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Den Pferdezüchtern, welche bisher die zu Merſeburg ſtationirten Beſchäler für die Zwecke ihrer Zucht benutz
ten, wird hierdurch höherer Beſtimmung gemäß bekannt gemacht, daß in beſonderer Berückſichtigung der dortigen Sta-
tion der im Herbſt v. J. in England erkaufte VollblutHengſt Bird in Hand, à 4 Thlr. Sprunggeld deckend, zur
Benutzung der Pferdezüchter aufgeſtellt werden wird.

Dieſer Hengſt iſt von der edelſten Abſtammung und vielen höchſt ausgezeichneten Formen mit denen er
Leiſtungen verbindet, ſo daß er den Ellington, den DerbySieger, ſchlug.

Graditz, den 22. Januar 1858. Der Königliche Landſtallmeiſter von Thielau.

Holzverkauf. Nächſten Donnerſtag am 28. d.
Mts. Vormittags 10 Uhr, ſollen am Gotthardtsteiche in
der Nähe des Exercirplatzes mehrere Haufen Buſchholz und
einige ellerne Schäfte gegen ſogleich baare Zahlung an den
Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufliebhaber werden er-
ſucht, ſich am oben angegebenen Orte pünktlich einzufinden.

Merſeburg den 23. Januar 1858.
Der Magiſtrat.

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 9. zum 10. d. M.
ſind in Corbetha bei Lauchſtädt drei Gänſe, und zwar zwei
weiße, von welchen die eine eine graue Platte auf dem
Kopfe hatte, und eine graue, und außerdem mittelſt Ein-
bruchs und Einſteigens die nachſtehend verzeichneten Ge
genſtände entwendet worden

1) eine Waſchleine von Flachs, 30 Ellen lang, 2) ein
Paar Holzſtiefeln, 3) ein Paar rindslederne Stiefeln, 4)
eine Miſtgabel, 5) ein Geſangbuch, worin der Name
„Marie Dorothee Eliſabeth Bürger aus Corbetha, 1819“
mit blauen Buchſtaben eingeſchrieben war, 6) eine Bibel.

Vor dem Erwerb dieſer Gegenſtände wird gewarnt und
jeder, dem über die Thäterſchaft oder den Verbleib des Ge-
ſtohlenen etwas bekannt geworden hierdurch aufgefordert,
ſeine Wahrnehmungen ungeſäumt der nächſten Gerichts-
oder Polizeibehörde oder mir direct anzuzeigen.

Merſeburg, den 19. Januar 1858.
Der Königl. Staatsanwalt.

Verkaufs- Anzeige.
Der Kaufmann Herr Julius Heſſe in Keuſchberg be-

abſichtigt ſein daſelbſt belegenes Wohnhaus, in welchem
ſeit fünf Jahren ein Materialwaaren -Geſchäft betrieben
worden, aus freier Hand zu verkaufen. Es wird dazu
Termin auf

den 19. Februar e., Vormittags 10 Uhr,
in meinem Geſchäftszimmer angeſetzt, in welchem die Ver-
kaufsbedingungen bekannt gemacht werden ſollen.

Merſeburg den 21. Januar 1858.
Der Rechtsanwalt und Notar

Vitz.
Logis-Vermiethung.

Unteraltenburg Nr. 722. iſt ein meublirtes Logis (mit
oder ohne Stallung) vom 1. Februar ab zu vermiethen.

Auction.
Montag als den 1. Februar 1858,

Vormittags 9 Uhr,
ſoll der Nachlaß des verſtorbenen Zimmergeſellen Karl
Gröſchner zu Kleinoſtrau, beſtehend zn Federbetten Bett-
ſtellen, einem Rock, in deſſen Hauſe, im Auftrage Eines
Königl. Kreisgerichts, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Oſtrau, den 23. Januar 1858.
Dietzſch, Richter.

d 500 Thlr.ſind zum 1. April d. J. zu 5 S Zinſen auf länd-
liche Hypothek auszuleihen von der

Kirchenkaſſe zu Veſta bei Dürrenberg.
Strohhüte zur Berliner Wäſche und Bleiche werden

täglich angenommen von Valeska Hübner.
Schönſten Magdeburger Sauerkohl, à Pfd. 1 Sgr. 2

Pf., Neunaugen, Bratheringe, empfiehlt
L. A. Weddy.

Feines Stuhlrohr, à Pfd. 5 Sgr. 6 Pf. empfiehlt
L. A. Weddy.

Merſeburg, den 25. Januar 1858.
Unterzeichneter erlaubt ſich hiermit die ergebene Anzeige

zu machen, daß er die von ihm gefertigte und bereits im
Jn- und Auslande rühmlichſt bekannte

Chemnitzer veilchenblauſchwarze und unver-
löſchliche Copir-, Stahlfeder- Archiv-Tinte

in echter I. Qualität neueſter Verbeſſerung und mit
nachhaltigſter Copirkraft auf dortigem Platze Herrn
Guſtav Lots zum Verkauf übergeben, und zwar in

Originalflaſchen,
mit betreffenden Originalſiegel und Etiquetten. Letztere
beliebe man genau zu berückſichtigen um ſich vor nachge
ahmten fehlerhaften und geringen Oualitäten, die als Chem-
nitzer Fabrikat vorkommen, zu verwahren.

Chemnitz, im Januar 1858.
Eduard Beyer,

Löwen Apotheke.
Zu Schweinsknöchelchen, Donnerstag den 28. Januar,

Abends 6 Uhr, ladet ergebenſt ein
Robert Eckardt.
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Aufforderung
zur Theilnahme am hieſigen Vorſchuß-Vereine.

Zur Theilnahme am hieſigen Vorſchuß Vereine iſt Jed ermann bverechtigt,
welcher den Beſtimmungen der S. 12. und 11. unſerer Statuten entſpricht.

Statuten ſind pro Stück I Sgr. 3
Roßmarkt Nr. 502., zu haben.

Pf. bei dem Schloſſermeiſter J. Bichtler,

Der Vorſtand.
G. Köppe,
Vorſitzender.

G. Schumpelt,
Kaſſirer.

J. Bichtler,
Schriftführer.

Großes NeujahrsConcert,
Freitag den 29. Januar,

im Schloßgarten Salon.
Das Concert beginnt Abends 7 Uhr, wobei mit ver-

ſtärktem Orcheſter zur c kommen wird:
eil.

1) Ouverture zu Turandöt von Lachner.
2) Sopran-Arie aus Hans Heiling von Marſchner,

geſungen von Frl. Weber, erſte Sängerin vom
Stadt Theater zu Danzig.

3) Militair- Concert für die Violine von Lipinski,
vorgetragen von Herrn Grün aus Peſth.

II. Theil.
4) Zug der Frauen aus Lohengrin v. R. Wagner.
5) Duett für Sopran und Tenor aus Linda von

Chamounirx von Donizetti, geſungen von Frl.
Feer und Herrn John, Stadtmuſikdirector aus

alle.
6) Fantaſie für die Violine allein von Léon de

Saint- Lubin, vorgetragen von Herrn Grün.
7) Zwei Lieder von Schubert und Marſchner, ge-

ſungen von Herrn John.
8) Ouverture zur Euryanthe von Weber.

Billets zum Subſcriptionspreis à 75 Sgr. ſind bei
Herrn G. Lots in der Burgſtraße und in mei-
ner Wohnung zu haben an der Kaſſe 10 Sgr.

Braun, Stadtmuſikus.

Theater Anzeige.
Mittwoch den 27. Januar 18. Bon und letzte Vor

ſtellung in dieſer Winter Saiſon,
auf vielſeitiges Verlangen wiederholt:

Nur eine SeeleSchauſpiel in 4 Acten und einem Vorſpiel von
W. Wolfsſohn.

Ferd. v. d. Oſten.

Hroßes Mililair-Concert,
Freitag den 29. Januar, Abends 7 Uhr, im Gaſthofe zum
ſteinernen Krug in Frankleben, ausgeführt von dem Muſik
corps der Königl. 4. Pionnier-Abtheilung, wozu ergebenſt

einladet Julius Schwalbe.
Vor 1 Woche iſt mir ein kleines Dachshündchen

von gelblichweißer Farbe, 12 Wochen alt, entlaufen. Dem
Wiederbringer verheiße ich eine angemeſſene Belohnung.

E. Wernicke,
Gaſthof zum Ritter St. Georg.

Bee

Sonntag den 31. Januar
großes Concert im Saale des Deutſchen Hofes in Mücheln,
gegeben vom Muſikcorps der 4. Pionnier Abtheilung aus
Erfurt, wozu höflichſt einladet Knoblauch.

Bekanntmachung.
Der KriegerVerein wird die ihm von des Königs Majeſtät

Allergnädigſt verliehene neue Fahne am Donnerstage den
28. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, durch einen Auszug nach
dem Kinderplatz einweihen. Daſelbſt wird eine paſſende
Rede gehalten und eine 3 malige Gewehrſalve abgefeuert
werden. Die Löbliche Bürger Schützen Compagie iſt
eingeladen worden, ſich zur Erhöhung der Feier dem Zuge
anzuſchließen eine gleiche Bitte richte ich an alle patriotiſch
geſinnte Männer.

Der Abmarſch geſchieht vom Hauſe des Unterzeichne
ten in der Gotthardtsſtraße „aus, woſelbſt ſich die Compag-
nie um 3 Uhr verſammelt.

Abends wird ein Ball im Locale des Herrn Höpfner
ſtattfinden, an welchem außer den alten Kriegern mit ihren
Familien die Herren Schützen die Avancirten und Frei-
willigen beim Militair, ſowie dem Verein nicht angehörende
Veteranen, Theil nehmen können, und welche ſämmtlich hier
mit freundlichſt eingeladen werden

Merſeburg, den 25. Januar 1858.
Klingebeil,

Oberhauptmann.

Ein junger ordnungsliebender Menſch
findet ein Unterkommen durch die Exped.
dieſes Blattes.

Ein Burſche von außerhalb, welcher Luſt hat, die
Seilerprofeſſion zu erlernen, kann zu Oſtern in die
Lehre treten bei dem Seilermeiſter

N. Bergmann
am Markt.

Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag iſt vom
Caſino durch die Stadt bis zur Gotthardtsſtraße ein von
blauer Seide gehäkelter Strickbeutel, enthaltend einen Strick-
ſtrumpf, verloren gegangen. Der Finder wird erſucht, den-
ſelben gegen Belohnung in der Gotthardtsſtraße 93. abzugeben.

Dank. (Verſpätet.) Für die vielfachen meiner am
17. Januar, Abends 11 Uhr, entſchlafenen Tochter, Frau
Doroth. Fried. Fleiſcher geb. Lange, gegebenen Beweiſe der
Theilnahme in ihrer Krankheit wie an ihrem Begräbnißtage,
insbeſondere für die Troſtworte der beiden Herren Geiſtli-
chen und für die Begleitung zur Ruheſtätte, ſowie für die
vom Herrn Paſtor Schellbach gehaltene Grabrede, ſagen
wir unſern aufrichtigen Dank.

Merſeburg den 24. Januar 1858.
Die verwittw. Sauermann geb. Emiſch als Mutter,

nebſt Angehörigen.
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2 Den Mitgliedern diene zur Nach-
d richt, daß bis jetzt eirea 700 Thlr.
auszuleihen bereit liegen.

Der Vorſtand
des Vorſchuß Vereins.

Wir fühlen uns gedrungen, allen denen welche uns
bei dem Tode und Begräbniß unſerer geliebten Tochter und
Schweſter Friederike ſo vielfache Beweiſe der Liebe und
Theilnahme gaben, hierdurch unſern herzlichſten und innig-
ſten Dank zu ſagen.

Pretzſch, den 25. Januar 1858.
Die trauernde Familie

Weinſtein.
Getreidepreiſe.

Merſeburg, den 23. Januar 1858.
Weizen 2 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. bis 2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.

Roggen 23 9 e e 28 9Gerſte 1 11 2 3 1 15Hafer 1 3 9 Z 2 1 6 3
Rirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Vacat.
Staäadt. Geboren: dem Handarbeiter Pohle ein Sohn 2 außer-

ehel. Töchter. Getrauet: der Maurer Wagner mit Joh. Henr. Ro
ſalie Barth der Wagenſchieber bei der Thüring. Eiſenbahn Hieronymi
hier mit Jgfr. Marie Friederike Schmieder. Geſtorben: die ge-
ſchiedene hinterl. Ehefrau des Weißgerbermſtrs. Fleiſcher, im 62. J., an
Bruſtkrankheit die Ehefrau des Königl. SteueramtsRendanten Krüger,
70 J. alt, an Lungenlähmung der Handarbeiter Schmidt, 81 J. alt,
an Altersſchwäche; der Bürger und Kaufmann Kadner, im 47. J., an
Lungenlähmung.

Donnerstag Nachmittags 2 Uhr Gottesdienſt in der Stadtkirche.
Predigt Herr Diac. Burghardt.

Neumarkt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Märzdorf ein
Sohn. Geſtorben: die Wittwe des verſtorb. Handarb. Schulze
in Venenien, 74 J. alt, an Altersſchwäche die 2. Ehefrau des Schuh-
machermſtrs. Gleie, 50 J. 5 M. alt an der Waſſerſucht.

Altenburg. Getrauet: der Maurer Schmidt mit Frau So-
phie Louiſe verwittw. Klee. Geſtorben: der jüngſte Sohn des

Markthelfers Schenk, 4 W. alt, an der Gelbſucht.
Nächſten Donnerstag den 28. Januar, Vormittags 11 Uhr, ſoll in

der Altenburger Kirche allgemeine Beichte und Abendmahl gehalten werden.

Naumburg. Am 21. d. Mts., Abends 8 Uhr, iſt in

h

worden.
zopf abgeſchnitten geweſen.

einer hieſigen Straße ein 12jähriges Mädchen angefallen
und durch Vorhalten eines naſſen Gegenſtandes betäubt

Als ſie wieder zu ſich gekommen, iſt ihr ein Haar-
Der Magiſtrat hat auf die

et des Thäters eine Belohnung von 10 Thalern
geſetzt.

Alſo ſchon in Naumburg iſt der Zopfabſchneider, der
in München und andern Orten ſo gute Geſchäfte gemacht
hat. Man nehme ſich nur in Acht, denn auch Merſeburg
wird er ſicher nicht unbeſucht laſſen.

Die Geſchenke.
„Der Mantel wird Euch gut ſein für die kühlen Sep-

temberabende, wenn Jhr von der Arbeit heimkommt.“
„Ach, wie danke ich Jhnen theures Fräulein, wie

viel Gutes haben Sie doch ſchon mir, der armen, alten
Frau, erwieſen. Jn meiner letzten ſchweren Krankheit, hätte
ich nicht elend und von aller Welt verlaſſen ohne Sie da-
gelegen! Gewiß, wenn der Himmel das Gebet einer Grei-
ſin erhört, werden Sie noch viel Freude erleben ein braver

Mann wird Jhnen glückliche Jahre bereiten.“
„Jhr wißt's ja, ich will nie heirathen ich will bei

dem Vater bleiben ihn pflegen und ſtets mit ihm ſein
ich habe keine Hoffnungen die über unſer kleines Häus-
chen hinausſchweifen.“

„Und wie geht es Jhrem Vater, iſt der alte Herr
wohlauf und freundlicher Laune?“

„Ja, Gottlob die häßliche Gicht läßt ihm Ruhe und
er iſt heiter. Seit zwei Monaten hat er einen täglichen
Beſuch, der ihn ſehr erfreut der neue Arzt, der ſich in un
ſrem Städtchen niedergelaſſen hat, ſagt ihm ſehr zu der
Mann ſpricht nicht viel und fragt nicht viel und legt doch
für den Vater die freundſchaftlichſte Theilnahme an den Tag.
Sie ſtreiten zuweilen mit einander über die Angelegen-
heiten der Welt, über die beſte Art die Menſchen zu re
gieren. Der Vater, Jhr wißt's ja, hat herbe Erfahrun-
gen gemacht, und ſo gut und freundlich er iſt, ſchilt und
ſchmählt er oft: da widerſpricht ihm nun der Doctor
ruhig und ſagt immer, es ſei nicht wahr, daß die Zeiten
ſchlechter und finſtrer würden, nein, die Menſchen ſeien
beſtimmt, ſtets beſſer und gottähnlicher zu werden. Mir
ſcheints, der Vater fängt nur Streit mit dem Doctor an,
um ſich von ihm mit ruhiger und milder Rede widerlegen
zu laſſen, und ich, ich meine auch, der Doctor hat Recht-

Nun gute Nacht, Frau Margarethe, nehmt Euch wohl
in Acht, daß Jhr Euch nicht wieder bei der Feldarbeit
erkältet.“

„Gute Nacht, Fräulein Louiſe, und den herzlichſten
Dank.“

Louiſe ging durch die Dämmerung die kleine enge
Straße entlang, dem väterlichen Hauſe zu. „Ein Mann
mir glückliche Jahre bereiten ſagte ſie vor ſich hin, „bin
ich denn ſchön, bin ich denn reich, daß Geld oder Anmuth
mir Freier locke?“ Wer mag mich wohl beachten, wer ſich
die Mühe nehmen, meinen ſtillen Sinn zu erforſchen
Jeder ach ſie wünſchte wohl, Einem Theilnahme,
Freundſchaft einzuflößen.

Die alte Frau Margarethe hatte Louiſens freundliche
Warnung nicht recht beachtet, ſie hatte ihrem vermöglichen
Nachbarn bei der Kartoffelernte geholfen und der ſcharfe
Oſtwind hatte ſie gepackt. Sie hatte ſich wieder legen
müſſen. Der Arzt ſaß eben Abends an ihrem Bett, da
ging die Thüre auf und Louiſe, des Majors Winter Toch-
ter, die freundliche Wohlthäterin der alten Wittwe, trat
ein. Der Hausfreund ihres Vaters wußte ſchon, was
ſie hierher führe, er hatte von der beredten Alten erfah-
ren, wie viel ſie dem Fräulein verdanke. Als Louiſe
wieder gehen wollte, nachdem ſie der Kranken Muth ein-
geſprochen und ihr verſtohlen eine Gabe in die Hand gedrückt
hatte, nahm auch der Arzt ſeinen Hut und bat, ſie beglei-
ten zu dürfen. Auf dem Wege verſicherte er, die Krank-
heit der Frau Margarethe gebe nicht Beſorgniſſen Raum
und ſei nur ein leichter Rückfall, der ſich bald werde heben
laſſen. Das Geſpräch wandte ſich dann auf ärztliche
Kunſt im Allgemeinen, und Louiſe pries die Männer glück-
lich, deren Wiſſenſchaft ſo erfreuliche und heilſame Folgen
habe könne. Den Doctor Milten überraſchte die feine und
verſtändige Art, wie Louiſe ihm Anſichten zu geben wußte,
er ſchalt ſich, daß er, ſchon zwei Monate mit dem Vater
näher bekannt, noch gar nicht die Tochter beachtet hatte,
deren milden Sinn die alte Margarethe ſo hoch pries,
deren beſcheidene und tüchtige Bildung ihr Geſpräch und
ihre Anſchauungsweiſe verieth.

Die Beiden kamen einander näher, Louiſe nahm jetzt
oft Theil an Miltens Geſprächen mit ihrem Vater, faſt
immer traf es ſich, daß ſie einer Meinung mit ihm war.
Wenige Monate vergingen und der Arzt kannte Louiſe ge-
nau, ihre Seele, ihr Reden, ihr Wollen lag ſeinen Blicken
offen. Sie beſaß das Köſtlichſte, was ein Menſch beſitzen
kann, ſie beſaß die Gabe zu lieben, dieſe Liebe wandte ſie
ihrem Vater, den Armen, der Welt zu. Ob ſie auch ein
Herz für einen Gatten haben ob ſie ſich einem Mann

mit inbrünſtiger Liebe anſchließen könnte Milten glaubte
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es, hoffte es, denn ehe er es vermuthete und meinte, fühlte
er, daß er das einfache, ſtille Mädchen liebe. „Erwiedert
ſie deine Liebe ſo fragte er ſich oft und faßte doch nicht
recht Muth, ſie darum zu befragen, und ihr ein beſcheide-
nes, aber geſichertes Loos zu bieten.

Einſt traf er ſie allein und das Geſpräch fiel auf
die Hauptſtadt des kleinen Königreichs.

„wWenn ich nicht irre, ſtanden Sie früher dort als
Arzt in Militairdienſten ſagte Louiſe.

„Ja, mein Fräulein.“
„Und ſie haben den Dienſt verlaſſen
„Nein umgekehrt, der Dienſt hat mich verlaſſen. Sie

haben mich abgedankt, ich war nicht mehr würdig Seiner
Majeſtät Brod zu eſſen.“

„Sie müſſen mir das erzählen.“
(Schluß folgt.)

Ein preußiſcher Toaſt. Zur Zeit der erſten Thei-
lung Polens im Jahre 1772 traten die Bevoll-
mächtigten Preußens Oeſterreichs und Rußlands zuſam-
men, um die Bedingungen, unter welchen dieſe Theilung
vorgenommen werden ſollte, feſtzuſtellen. Friedrich der
Große ſendete ſeinen Liebling, den durch Geiſt, Witz und
Kenntniſſe berühmten Marquis de Lueccheſini, Marie The-
reſiag den Grafen Stadion und Katharina die Zweite den
Fürſten Dolgorucki zu den Conferenzen.

Die diplomatiſchen Verhandlungen waren bald be-
endet, Jeder erhielt ſeinen genau abgemeſſenen Antheil und
zur Feier des beglückenden Zuwachſes an Land und Leuten
gab Fürſt Dolgorucki das erſte Diner, denn ſchon damals
waren Feſteſſen eine genußreiche Sitte. Als der Cham-
pagner kreiſte, brachte der fürſtliche Gaſtgeber folgenden
Toaſt aus

„Meine große Kaiſerin ſoll leben! Jch vergleiche ſie
mit der Sonne wie Fieſe die Erde erleuchtet, erwärmt,
beſeligt, ſo meine Kaiſerin ganz Europa und einen großen
Theil von Aſien. Sie lebe hoch!“

Eine Geſchützſalve und der Tuſch der Muſikcorps be-
gleitete das allſeitige „Hoch!“

Bald darauf erhob ſich Graf Stadion zu Ehren ſei-
ner erhabenen Herrin:

„Meine große Kaiſerin ſoll leben! Jch vergleiche ſie
mit dem Mond; wie dieſer die düſtre Nacht durch ſein
mildes Licht erleuchtet, wie er die Sonne oft verfinſtert,
wie er der Liebe Schutzherr iſt, ſo auch meine mächtige
Kaiſerin! Sie verſendet die hellen Strahlen durch die
Nacht der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, ſie ſchirmt
vor des Geiſtes Uebergriffen und vor den vorhandenen Gluth-
ſtrahlen der rohen Gewalt, ſie beſchützt die Liebenden, denn
ſie iſt der Abglanz der Liebe. Sie lebe hoch, meine große,

herrliche Kaiſerin!“
„Tuſch“ und „Hoch“ wie vorher. Luccheſtni hatte

mitgerufen und mitgetrunken dann vertiefte er ſich in.
intereſſante Geſpräche, in das herumgereichte Deſſert und
in den brauſenden Wein der brauſenden Gäſte. Nachdem
man längere Zeit vergebens gewartet, fragte der Fürſt
den Königl. Geſandten, ob er nicht auch einen Toaſt auf
ſeinen Herrn ausbringen wolle? Luccheſini dankte für
die freundliche Erinnerung und entſchuldigte ſich mit an-
geborner Zerſtreutheit; dann ſtand er auf und begann

„Mein König ſoll leben! Man hat mir die beſten
Geſtirne des Himmels fortgenommen, wenn das aber auch
nicht wäre, ſo würde ich meinen Herrn doch nur mit etwas
Jrdiſchem vergleichen können da er ſelbſt nur irdiſch iſt.

9

Jch vergleiche ihn daher mit Joſua, denn dieſer rief, das
Hand „Stehe ſtill, Sonne und ſieSchwert in der

ſtand. Um den Mond bekümmerte er ſich gar nicht.
Mein König, der Lorbeerumkränzte, er lebe hoch!“

Man ſagt, daß beide Kaiſerliche Geſandte ihren Jn-
grimm nur mit großer Anſtrengung verborgen hätten. Der
große Friedrich aber lächelte über den treffenden Witz ſeines
Lieblings.

Luxusſtrafen. Die Polniſche Chronik bietet inte-
reſſante Daten aus einem Regierungs-Erlaß über Steuern
und Strafgelder, welche im Jahre 1649 gegen übermäßi-
gen Luxus und Koketterie der Damen decretirt wurden.
Dieſer Erlaß erging während der Regierungszeit Wladis-
laus IV. Feſtgeſetzte Steuern waren: für jedes Seiden-
kleid mit Schleppe 60 Kop. S., für ein Kleid mit Zobel-
beſatz 1 Rbl. 20 Kop. S., für einen Radmantel mit Zo-
belfell-Einfaſſung, ſonſt aber ohne Pelzwerk, 90 Kop.,
weil es, nach dem Ausſpruch des Erlaſſes für die Ge-
ſundheit erſprießlicher war, den ganzen innern Mantel mit
Lämmerfell zu füttern, als mit Zobelbeſatz nur fremde
Augen zu wärmen für unnöthige Bänder um und am
Halſe 1 Rbl. 80 Kop., für eine Haarfriſur à la Nacht-
eule, die damals Mode war, 1 Robl. 35 Kop., für einen
prahleriſch getragenen Klotzring am Zeigefinger 15 Kop.,
ein Spaniſches und Jtalieniſches Koſtüm zahlten 1 Rol.
50 Kop. ein Franzöſiſches 1 Rbl. 30 Kop. Wenn
eine Dame das lange Schlafen liebte, ſo wurde ſie per
Tag mit 15 Kop. beſteuert. Friſuren à la chinoise zahl-
ten 6 Rbl. Steuer. Das Vorſtrecken des Fußes unter dem
Gewande koſtete 45 Kop. Koketterieen mit dem Munde
6 Kop. Strafe. Alle Damen, welche ſich durch Arbeits-
ſcheu hervorthaten, im Staatmachen excellirten und zu dem
Behufe ausländiſche Leinwand, Geſpinnſte und Spitzen
verſchrieben, waren als untauglich zur Ehe betrachtet und
hatten da ſie nichts zu arbeiten verſtanden auch keine
Anſprüche auf elegantes Koſtüm. Für eine derartige Tochter
war die Mutter verpflichtet, 1 Rbl. 80 Kop. Jahresſteuer
zu entrichten, und wurde ferner einem ſtrengen kirchlichen
Verweiſe öffentlich dafür unterzogen, daß ſie die Tochter
nicht arbeiten, ſondern nur ſich putzen gelehrt hatte. Er-
ſcheint die Jetztzeit, in welcher die Schönen für jede mög-
liche und unmögliche Emancipation ſchwärmen gegen-
über dieſen Thatſachen nicht als das goldene Zeitalter
der Frauenwelt und als eine Epoche der Freiheit, wie ſie
keine Republik alter und neueſter Zeit je dargeboten hat?

Charade.
Der Schiffer will hinaus aufs wilde Meer,

Er ſieht des Liebchens Abſchiedsthränen rinnen,
Verbittert wird ihm ſeiner Fahrt Beginnen,
Denn Mißtraun liegt ihm auf dem Herzen ſchwer.

Bald, ſpricht er, bin ich, was die Erſte nennt,
O wirſt du heilig auch die Treu bewahren?
Schon mancher Seemann hats mit Schmerz erfahren,
Daß man der Letzten oft ſie gleich erkennt.

O fürchte nicht! ruft ſie mit ſanftem Blick,
Denn nimmer wird für dich dies Herz erkalten,
Dein Angedenken werd' ich heilig halten,
Um dich erſehn' ich jeden Tag zurück.

Wenn dann zur Heimfahrt du dein Schiff gewandt
Dem Hafen nahe biſt, und um zu ſpähn
Das ganze nennſt, ſollſt du mich ſicher ſehn
Dein ängſtlich harrend an des Meeres Strand.
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